
Spott  über  Promis,
Herrschende,  Wundergläubige,
über alles und jedes – Die
Herren Gsella, Rohm und Booß
legen los
geschrieben von Bernd Berke | 7. März 2019
So. Jetzt verderb‘ ich’s mir mal wieder mit ein paar Leuten.
Wie das? Nun, gleich drei staunenswert produktive Herren haben
jüngst neue Bücher herausgebracht. Mit zweien bin ich per
Facebook  virtuell  verbunden,  den  dritten  kenne  ich  aus
beruflichen Zusammenhängen persönlich. Und jetzt schicke ich
mich an, die Neuerscheinungen kurz vorzustellen. Oha!

Gegenstücke  zur  polizeilichen
Maßnahme

Naja, alles halb so wild. Der erste Kandidat ist vielleicht
der  prominenteste  (wusch,  sind  die  beiden  anderen  schon
vergrätzt…), er heißt Thomas Gsella und kann Gedichte reimen,
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bis  die  Schwarte  kracht  –  wie  nur  je  eine  literarische
Rampensau. Sein neuer Band trägt den quasi amtlichen Titel
„Personenkontrolle“ und spießt vor allem Promis jeder Couleur
auf  die  Gabel.  So  ziemlich  in  jedem  Gedicht  gibt’s  eine
überraschende Volte, die geeignet ist, befreiendes Gelächter
auszulösen. Das muss man erst mal zuwege bringen.

Während die Personenkontrolle sonst eine polizeiliche Maßnahme
ist, die sich oft genug (meist / immer) gegen die ohnehin
Beherrschten  wendet,  richtet  Gsella  das  verbal  geschärfte
Instrumentarium  vornehmlich  gegen  Herrschende  und/oder
Begüterte. Seit dem Frühjahr 2013 verfolgt er das Projekt auf
der Humorseite des „Stern“, im selben Jahr setzt auch das Buch
ein. Der neueste Text in diesem Kompendium stammt von 2019.

Zu allermeist stehen die lyrischen Interventionen unter dem
guten  alten  Sarkasmus-Motto  „Warum  sachlich,  wenn’s  auch
persönlich  geht?“  Nur  mal  ein  kleines  Beispiel  unter  der
Überschrift  „Weltfußballverband“,  mal  nicht  einer  einzelnen
Person zugeeignet:

Du bist schon völlig unten und
Willst gerne noch viel tiefa?
Dann schule um auf Lumpenhund
Und gehe in die Fifa!

Du korrumpierst gern exzessiv
Auf Superluxusreisen?
Dann mache deinen Meisterbrief
Bei geisteskranken Greisen!

Na, und so giftig weiter. Aus Urheberrechtsgründen wollen wir
hier nicht seitenweise zitieren. Wie bitte? Ja, gewiss, das
ist kein Goethe, kein Rilke und kein Hölderlin – und will es
natürlich auch gar nicht sein. Da scheppert so mancher Reim
bis nah an die Schmerzgrenze, doch Gsella lässt sich eben sehr
gezielt  aus  der  Kurve  tragen  und  kann  notfalls  auch  gar
zierliche Verse klöppeln. Letztlich beherrscht er souverän die



Mittel, um die beabsichtigte Wirkung zu erzielen, die auf
möglichst entlarvende Komik hinausläuft. Und darauf kommt es
an.

Thomas Gsella: „Personenkontrolle. Leute von heute in lichten
Gedichten“. Verlag Antje Kunstmann. 192 Seiten. 16 €.

_______________________________________________________

Bis kein Wort mehr verlässlich ist
Auf  seine  Art  nicht  minder  kreativ  ist  der  aus  der
beschaulichen Domstadt Fulda stammende Guido Rohm. Doch er hat
nichts  „Provinzielles“  an  sich.  Diesem  funkelnden,
irrlichternden  Geist  ist  nichts,  aber  auch  gar  nichts
„heilig“.

Vor allem scheint dieser Wort-Kobold nichts ernst nehmen zu
können.  Auch  die  seinem  Buch  beigegebenen  Allgemeinen
Lesebestimmungen (ALB) und selbst die Angabe zu Satz und Druck
(„Gesetzt aus der Vollkorn von…“) zeugen davon.

In seinem neuen Band „Tyrannei in Senfsoße“ versammelt er
abermals zahllose ultrakurze Dialog-Szenen, die sich allemal
rasch in schiere Absurdität und Widersinnigkeit fräsen. Seine
grotesk typisierten Personen verrennen sich immerzu in den
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Untiefen  von  Missverständnissen,  verheddern  sich  in  den
Fallstricken  der  Logik  –  bis  kein  Wort  mehr  seine
herkömmliche, verlässliche Bedeutung behält und kein Vorgang
mehr von „Vernunft“ angekränkelt ist.

Bei  Facebook  kann  man  tagtäglich  in  nuce  beobachten,  wie
solche  Dramolette  (oder  wie  soll  man  das  Genre  nennen?)
entstehen, Guido Rohm kann immer wieder aus einem Füllhorn
verrückter Einfälle schöpfen und bringt es sozusagen auf einen
gehörigen „Ausstoß“. Die Resultate sind häufig so „abgedreht“,
dass man die Lektüre in Buchform füglich rationieren sollte.
Mal hier ein paar Stückchen, mal da ein paar Bröckchen. So
ist’s recht und bekömmlich.

Doch fragt man sich auf Dauer, ob Rohm unentwegt bei solchen
(gekonnt und geradezu routiniert ausgeführten) Etüden bleiben
möchte  –  oder  ob  er  sich  eines  Tages  anderen  Formen  und
Inhalten  zuwendet.  Nein,  von  ihm  ist  wohl  nicht  der  –
Trrrrremolo-Stimme – grrrroße Roman zum Stand der Dinge zu
erwarten; vielleicht aber ein ausgemachtes Schelmenstück etwas
weiteren Zuschnitts. Darf man hoffen?

Guido Rohm: „Tyrannei in Senfsoße. Texte für stille und laute
Örtchen“.  Schräg  Verlag  (in  86949  Windach),  260  Seiten,
Taschenbuch,  13,91  €  (sic!).  Vertrieb  vor  allem  über  den
Verlagsshop.

_________________________________________________________

Was die menschliche Torheit vermag
Rutger  Booß  hat  bis  vor  ein  paar  Jahren  den  von  ihm
gegründeten Grafit-Verlag in Dortmund betrieben, der sich vor
allem mit Regionalkrimis hervortun konnte. Inzwischen frönt er
schreibend ganz anderen Vorlieben.



Vor einiger Zeit hatte er ein streckenweise hundsgemeines Ulk-
Buch über Rentner („Immer diese Senioren!“) vorgelegt, jetzt
macht er sich über Wunder- und Aberglauben so mancher Sorte
lustig. Der Mensch hat halt so seine Steckenpferde.

Man  sollte  denken,  dass  sich  das  Thema  „Wunderglaube“
weitgehend  erledigt  hat,  doch  in  Zeiten  von
Verschwörungstheorien  und  Fake  News  wackelt  generell  das
Gerüst der einst so mühsam errungenen Aufklärung.

Und so sammelt Booß unter dem spöttischen Titel „Wer’s glaubt,
ist selig“ unverdrossen Beispiele für „Wunder“ in Religion,
Politik und Fußball – Bereiche, die eben besonders anfällig
für allerlei Zinnober sind.

Man  mag  einwenden,  dass  derlei  Unternehmungen  auch  etwas
Wohlfeiles an sich haben. Egal, hin und wieder schaut doch
mancher Spaß heraus. Jedenfalls für notorische Skeptiker, die
hier  reichlich  Material  über  die  menschliche  Torheit  der
wesentlichen Epochen vorfinden. Das irrwitzige Spektrum reicht
von der göttlichen Vorhaut über Nostradamus bis zum fliegenden
Spaghettimonster.

Und der Effekt? Nach dieser Lektüre traut man sich kaum noch,
irgend etwas zu glauben…
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Rutger Booß: „Wer’s glaubt, ist selig! Eine kurze Geschichte
der Wunder und warum wir an sie glauben“. Verlag Schwarzkopf &
Schwarzkopf, 280 Seiten, Paperback, 12,99 €.

 

Irrwitz  grinst  aus  jeder
Zeile – Schelmische Kurztexte
von Guido Rohm liegen „An und
Pfirsich“ als Buch vor
geschrieben von Bernd Berke | 7. März 2019
Dies vorausgeschickt: Den Autor Guido Rohm aus Fulda kenne ich
durch Facebook, ich bin dort virtuell mit ihm befreundet. Aha,
dann  ist  dies  also  eine  abgekartete  Gefälligkeits-
Besprechung?!  Nicht  ganz.

Guido  Rohm  ist  einer,  auf  dessen
schelmisches Schaffen in gewisser Weise
Brechts Satz zutrifft: „In mir habt ihr
einen, auf den könnt ihr nicht bauen“.
Bei ihm kann man eigentlich keine einzige
Zeile  für  bare  Münze  nehmen,  so
unablässig  beliebt  er  alles  in  vielen
Windungen  zu  verdrehen  und  quasi
zuschanden  zu  scherzen.  Aber  hallo!

Sinnzerstäubende Dramolette
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Mit  dem  Band  „An  und  Pfirsich“  (der  Titel  hätte  ein
originelleres Sprachspiel verdient) hat er jetzt „Texte für
alle 117 Tage des Jahres“ vorlegt. Jaja, so isser. Selbst Vita
oder Klappentext („Guido Rohm, der Erfinder des gleichnamigen
Küchengeräts“) sind allemal lustig erstunken und erlogen.

Der satirisch gestählte „Eulenspiegel“-Mitarbeiter Rohm hat’s
hier vor allem mit Dramoletten, also kurzen Dialogfolgen, bei
denen kein Wort auf dem anderen bleibt und jeder landesübliche
Sinn zerstäubt. In welcher Tradition er damit stehen könnte
(vornehmlich  Dada?  Karl  Valentin?  Loriot?  Gernhardt  &
Kumpanen?  Monty  Python?),  wollen  wir  hier  nicht  weiter
erörtern. Sucht euch was aus. Dies und das passt vielleicht.
Doch manchmal ist Guido Rohm einfach nur albern. Auch gut.

Dialoge schrauben sich ins Leere

Da liest man abstruse Beziehungs- und Trennungs-„Gespräche“,
falls man die stets ins Leere drehende Nicht-Kommunikation
denn  so  nennen  mag.  Da  gibt’s  eine  TV-Sendung,  in  der
lediglich jemand begrüßt wird (nach dem „Guten Tag“ ist auch
schon  Schluss).  Ganoven  treffen  irrwitzig  unlogische
Absprachen oder räumen lieber die Einbruchswohnung nach ihrem
erlesenen Geschmack um, statt dort etwas zu klauen.

Ein unverschämter Schnorrer luchst den Leuten teure Fahrkarten
ab, ein Schriftsteller verfasst nur Postkarten und braucht
Tage  für  einen  Satz.  Überhaupt  geht  es  auf  dem  Buchmarkt
drunter und drüber, ein fiktiver Verlag druckt beispielsweise
nur Vorschauen (rund 1700 an der Zahl) – und keine Bücher.
Derweil sind Beerdigungen oftmals für hämisches Gelächter gut,
über die Toten nur Fieses… Und was Kommissar Tourette (nomen
est omen) so von sich gibt, wollen wir hier lieber nicht
zitieren.

Abwärts mit Demotivationstrainerin Birgit

Manches ergibt sich, weil Sachverhalte allzu wörtlich genommen
werden, so etwa, wenn jemand lauter Hamster kauft, in der



Annahme, er habe damit die Hamsterkäufe erledigt, von denen
alle  sprechen.  Oder:  Das  Restaurant  „Napoli“  liefert  den
Tisch,  den  man  „bestellt“  hat,  schnurstracks  nach  Hause.
Missverständnisse,  wohin  man  auch  blickt.  Die  thematischen
Vorgaben  hören  sich  vielleicht  simpel  an,  aber  auf  die
„verrückten“  Dialoge,  die  daraus  erwachsen,  muss  man  erst
einmal kommen.

Tja,  und  dann  wäre  da  noch  die  „Demotivationstrainerin
Birgit“, eine herbe Antwort auf alle bodenlos optimistischen
Coaches dieser Welt. Sie bringt einen gezielt ‚runter, predigt
„pure Lebensunlust“ und hat auch sonst feste Prinzipien: „Sag
dir jeden Tag: Ich schaffe das nicht.“ Oder: „Es wird alles
noch viel schlimmer.“ Wer danach keine nachhaltig schlechte
Laune hat, dem ist wirklich nicht zu helfen.

Die Lektüre klug dosieren

Kurz  und  gut:  Alles,  aber  auch  wirklich  alles  wird  auf
irrlichternde  Weise  ad  absurdum  geführt,  jede  Alltags-
Situation  verbal  verzwirbelt.  Bei  Facebook,  wo  Guido  Rohm
seine sprühenden Einfälle tagtäglich ausprobiert, ist das in
munteren  Perspektivenwechseln  immer  wieder  erheiternd  und
zuweilen  erhellend.  Auf  Buchlänge  kann  es  zwischendurch
stellenweise schon mal genug sein. Wer will, mag den Band also
nach  und  nach  in  wohldosierten  Portionen  lesen,  um  das
Vergnügen nicht zu schmälern.

Ach so, ja: Gar hübsch wäre es übrigens gewesen, den einen
oder  anderen  Text  noch  etwas  sorgfältiger  zu  redigieren.
(Rezensent geht mosernd, aber freundlich winkend ab).

Guido Rohm: „An und Pfirsich. Texte für alle 117 Tage des
Jahres“.  Taschenbuch  im  Schrägverlag,  86949  Windach.  200
Seiten, 11,77 Euro. (Vertrieb ohne ISBN über den Verlagsshop).


